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Humor und Poesie für Kinder
LUCERNE FESTIVAL Die 
Young-Konzerte überzeugten 
ohne Flop. Und doch bleibt 
eine Lücke zwischen nieder-
schwelligen Angeboten und 
den grossen Brocken für den 
Nachwuchs im Konzert.

URS MATTENBERGER 
urs.mattenberger@luzernerzeitung.ch

Die Young-Konzerte des Lucerne Festi-
val sollen nicht nur jungen Besuchern 
Spass machen, sondern sie als Publikum 
der Zukunft anfixen für klassische Mu-
sik. Das Spektrum reichte von Sitzkissen-
konzerten bis zur Aktion «Mit dem 
Nachwuchs ins Konzert». Und im Rück-
blick zeigt sich, welche Fortschritte die 
Young-Programme unter der Leitung 
von Johannes Fuchs machen. 

Das Hochdeutsch etwa, das einst bei 
Vierjährigen Barrieren schuf, war aus 
den Young-Programmen eliminiert. 
Möglich macht es Fuchs’ Ansatz, das 
instrumentale Spiel selber zur theatralen 
Aktion zu machen, die ohne Sprache 
auskommt und vorzüglich zum Thema 
«Humor» passte. Exemplarisch eingelöst 
wurde die Idee schon letztes Jahr durch 
eine Young Performance, die von der 
furzenden Posaune bis zum Imponier-
gehabe der Sologeige für alle Alters-
gruppen ab fünf Jahren attraktiv war.

Lustiges Kauderwelsch
Ob sich dieser Wurf wiederholen lässt, 

wird die Young Performance  Fensadense 
am Samstag zeigen. Abgewandelt wurde 
das Konzept aber schon in den bishe-
rigen Young-Konzerten. Seine Grenze 
zeigte es beim Sitzkissenkonzert von 
Masha Dimitri. Da rückten Zirkusszenen 
die Musik von Carlos Pacheco derart in 
den Hintergrund, dass von Anfixen 
keine Rede sein konnte.

Weit besser gelang dies am Sonntag 
im Südpol. Farbig gespielte Ethno-Klas-
sik – mit handfesten Charakteren vom 
Akkordeon bis zum Kontrabass – hielt 
zusammen mit dem Fremdsprachen-
Kauderwelsch eine «Schurken»-Truppe 
auf der Suche nach dem utopischen 
Land «Umbidu» lustig auf Trab. Und die 
Kinder bei der Stange, obwohl der dün-
ne Plot nicht den Vorstellungen ent-
sprach, die sie mit Schurken verbinden.

Mit Worten lässt sich eben doch grif-
figer eine Geschichte erzählen, die Kin-
der in jede Musik hineinzieht. Das zeigt 
(bis 27. September) das Figurentheater 
Petruschka. Auch dessen «Karneval der 
Tiere» bietet zwar mehr Poesie (mit den 
wunderbaren Sandmalereien von Mari-
anne Hofer) als Action. Aber mit der 
Rückkehr einer Seiltänzerin ist sogar 
eine Liebesgeschichte integriert, deren 
Schluss mit dem «Schwan» selbst Er-
wachsene zu Tränen rühren kann – erst 
Recht, weil die Musik hier erstmals live 
gespielt wird. Auch wenn der stim-
mungsvolle Tribschenpavillon dem 
akustisch Grenzen setzt, werden Kinder 
hier mit allen Sinnen verzaubert.

Kindgerechtes Erwachsenenkonzert
Die grösste Überraschung war aber 

ein kindgerechtes Konzert, das nicht 
unter dem Label «Young» lief: Der Auf-
tritt des exzellenten Concerto Italiano 

am Sonntag im Luzerner Theater. Lieder 
von Monteverdi kamen da so schwung-
voll-süffig daher wie aktuelle Ethno-
musik, die in Kinderkonzerten zu Recht 
gern einbezogen wird. Und Banchieris 
Karnevalsgesänge lockerten schmach-
tendes Liebesgetändel mit Tier-Imitatio-
nen so lustvoll-theatralisch auf, dass das 
Kinder problemlos bei der Stange hielt.

Es gibt eben sogar kindgerecht pro-
grammierte Erwachsenenkonzerte! Viel-
leicht müsste das Festival einen Fokus 
auch auf solche richten. Sie nämlich 
könnten – nach dem Vorbild der 
«40 min» in knapper Form – die Lücke 
füllen zwischen niederschwelligen 
Kleinkindproduktionen und den abend-
füllenden sinfonischen Brocken für den 
«Nachwuchs im Konzert». Schon für 
diesen gilt, was Wolfgang Rihm über die 
Festival-Academy sagte: Am besten kann 
man Menschen für Musik gewinnen, 
indem man tolle Werke toll spielt.

Grenzen sprengen, aber Zäune bauen 
KLEINKUNST Poetisch und 
frech eröffnet das Kleintheater 
die Saison. Die Liedermacherin 
Uta Köbernick stellt eine  
Diagnose unserer schizo-
phrenen Zeit – ohne Moralin. 

«Am Anfang war das Wort. Und was 
davor? Pantomime?» «Wenn man aus 
Schaden klug wird: Warum dann Bil-
dungspolitik?» «Ich soll mir ein Beispiel 
nehmen? Gut. Aber fehlt das dann nicht 
irgendwo?» «Und wenn jeder seines 
Glückes Schmiedes sein soll: Ist über-
haupt genügend Material für alle da?» 

Wenn die Berliner Liedermacherin 
Uta Köbernick die Gemeinheiten von 
Gemeinplätzen dekonstruiert, fliessen 
weder Galle noch zähflüssiges Moralin. 
Uta Köbernick ist keine Wutbürgerin. 
Sie betrinkt sich an den nüchternen 
Fakten über unsere himmelschreiend 
ungerechte Welt. Aber sie kocht nie über. 
Stattdessen diese herrlich naiven Kin-
derfragen, mit denen sie die kopf-
stehende Welt in Aphorismen und in 
verrückte Analogien fasst. Mit Schalk in 
den Augen und dem Herz am rechten 
Fleck. 

Gripen? Fliegende Untertassen!
Damit gewinnt sie jeden für sich. Man 

vermutet, sogar Verteidigungsminister 
Ueli Maurer hätte diesem entwaffnenden 
Charme nichts entgegenzusetzen. Kö-
bernick hat für ihn ein Lied geschrieben. 
Als Antwort auf seinen sexistischen 

Fauxpas im Gripen-Abstimmungskampf. 
Der SVP-Bundesrat hatte die alte Kampf-
jet-Flotte mit «Gebrauchtgegenständen» 
verglichen, deren Baujahr im eigenen 
Haushalt am ehesten noch dem der 
eigenen Ehefrau entspräche. 

Für ihr viertes Soloprogramm «Grund 
für Liebe – politisch, zärtlich, schön» 
hat Köbernick diese haarsträubende 
Analogie ausgebaut. An der Premiere 
im Luzerner Kleintheater macht sie mit 
unschuldigem Augenaufschlag aus 
22 Gripen 22 fliegende Untertassen. Und 
sie überrascht das Publikum mit einer 
astreinen berndeutschen Übersetzung 
eines ihrer Lieder, um dann mit Ent-

lastungslächeln zu verkünden: «Ich ver-
gehe mich gerne an Ihrem Kulturgut.»

Grenzübertretungen 
Mit solch ernsthaftem Unernst be-

nennt Köbernick die Grenzen des per-
sönlichen und politischen Anstandes, 
ohne selbst wertend zu werden. Frei 
nach dem Rosa-Luxemburg-Zitat «Frei-
heit hört da auf, wo die Freiheit des 
anderen anfängt», denkt Köbernick über 
Ausgrenzung (Flüchtlinge), unzulässige 
Eingrenzungen (Pauschalisierungen), 
gefährliche Grenzübertretungen (Vor-
würfe) und Grenzverschiebungen (Frei-
handelsabkommen) nach. Was wir dann 

damit anfangen, überlässt sie uns. Ob 
wir darüber lachen wollen, ebenso.

«Ich singe Lieder und erzähle Sachen», 
nennt sie das. Das stimmt, aber da pas-
siert noch mehr. Wenn Köbernick Zeilen 
wie «Liebling, ich will mit dir uns  Zäune 
bauen» beschwingt ins Mikrofon singt 
und dazwischen schulmädchenhaft ihre 
abgründigen Reime rezitiert, kommen 
wir von der Wohnküche schnell in Teu-
fels Küche Weltpolitik. Mit solchen Zei-
len ist die Liedermacherin, die den 
Stadtteil ihrer Berliner Adoleszenz (Kö-
penick!) noch in ihrem Künstlernamen 
trägt, ganzjährig und nicht auf den Mund 
gefallen auf deutschsprachigen Bühnen 
unterwegs. Und das seit 2006. 

In der Schweiz ein No Name
In der Schweiz ist sie bislang wenig 

bekannt. Und das, obschon sie seit 
Jahren in Zürich lebt, dieses Jahr für 
den Schweizer Kleinkunstpreis nomi-
niert war, mit Künstlern wie dem Ost-
schweizer Kabarettisten Manuel Stahl-
berger aufgetreten ist. Kürzlich hat sie 
das Comedy-Rating der «Sonntags-
zeitung» gewonnen. Seither stelle sie 
gerne das Wort «neulich» an jeden 
Satzanfang. Das klinge so comedymäs-
sig, sagt sie. Und schon wieder hat sie 
ihren Kritikern ein Schnippchen ge-
schlagen. 

JULIA STEPHAN 
julia.stephan@luzernerzeitung.ch

HINWEIS

Uta Köbernick: «Grund für Liebe – politisch, 
zärtlich, schön». Nächste Vorstellungen im 
Kleintheater Luzern: Fr, 11. 9., und Sa, 12. 9.  
www.kleintheater.ch 

Die Liedermacherin Uta Köbernick  
«vergeht sich gerne» an unserem Kulturgut. 

 PD/Christoph Hoigné

Beethoven gerät 
in einen Thriller 
LUCERNE FESTIVAL Werke aus drei 
Jahrhunderten von Beethoven, Schön-
berg und John Adams hat das San 
Francisco Symphony Orchestra am 
Mittwoch ins KKL mitgebracht, wobei 
sich das älteste am radikalsten an-
kündigte: Beethovens Sinfonie Nr. 3 
«Eroica». Doch es kam anders. Denn 
das Orchester unter der Leitung von 
Michael Tilson Thomas machte aus 
dem Revolutionsstück eine romanti-
sche Kiste, während die revolutionären 
Gesten Beethovens eindrücklich in 
dem neuen Stück «Absolute Jest» des 
amerikanischen Komponisten John 
Adams (68) zum Vorschein kamen.

Spielball im Wettlauf
Zu Beginn des Werks für Orchester 

und Streichquartett, das im KKL sei-
ne Schweizer Erstaufführung erlebte, 
webten die Schlagzeuger und Holz-
bläser einen feinen Klangteppich, den 
man sich auch gut zu Beginn eines 
Filmthrillers vorstellen könnte. Die 
Protagonisten waren in diesem Fall 
die vier Streicher des St. Lawrence 
String Quartet, die bald mit dem 
markanten punktierten Rhythmus aus 
dem Scherzo von Beethovens neun-
ter Sinfonie einsetzten. Spannung 
kam auf, da sich die vier Streicher 
den Rhythmus quasi wie beim Ping-
pong zunächst gegenseitig und dann 
dem Orchester zuwarfen. Beethovens 
Melodie wurde so zum Spielball eines 
immer grösseren und rasanteren 
Wettlaufs – ja eines Thrillers.

Auch andere Beethoven-Zitate wur-
den sequenziert und dann in einer Art 
Endlosschleife wiederholt. Durch häu-
fige Taktwechsel und rhythmische Ak-
zente wurden die Klangbänder in 
Schwung gehalten oder auch mal mit 
messerscharfen Akzenten gestoppt. 
«Absolute Jest» (zu Deutsch etwa «ab-
soluter Jux») erwies sich als Publikums-
hit: Dank virulenter Rhythmen à la 
Beethoven kombiniert mit beinahe 
hypnotisch wirkenden Klangmustern 
in der Tradition der Minimal Music.

Tempo blieb auf der Strecke
Das Orchester hätte nach der Pau-

se ruhig noch einmal diesen «Jux» 
spielen können anstelle von Beetho-
vens «Eroica», die unter der Hand 
Michael Tilson Thomas’ ihre rhyth-
mische Virulenz verlor. Er war mit 
seinem gross besetzten Orchester 
vielmehr auf einen schönen Klang 
aus, der aber spätestens im zweiten 
Satz nichts mehr nützte, da das Tem-
po vollends auf der Strecke blieb.

In Schönbergs 1943 geschriebenem 
Stück «Thema und Variationen», das 
zu Beginn gespielt wurde, zeigte das 
San Francisco Symphony Orchestra 
reizende blasmusikalische Qualitäten: 
Die mit einer Tuba verstärkten Blech-
bläser mit Anklängen an Strassen-
paraden, das Holzregister mit vielen 
Obertönen über dem Trommelwirbel.

SIMON BORDIER
kultur@luzernerzeitung.ch
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Das San Francisco Symphony Orchestra unter 
der Leitung von Michael Tilson Thomas tritt 
heute um 19.30 mit der Pianistin Yuja Wang 
auf. Mit Mahlers erster Sinfonie und Bartók.

Klamauk, eine hier etwas dünne Geschichte auch musikalisch gut gespielt: Die 
Schurken brachten in den Südpol alles mit, was ein Kinderkonzert braucht. 

 PD/Sébastien Grébille

Nachwuchs-Aktion
GRATISANGEBOT mat. Seit 2014 
bietet das Festival die Aktion «Mit 
dem Nachwuchs gratis ins Konzert» 
an. Erwachsene bekommen zu ihrem 
Ticket eine Gratiskarte für ein be-
gleitendes Kind (10 bis 17 Jahre). 
Genutzt wurde diese Möglichkeit 
bloss von 59 Konzertbesuchern – viel-
leicht auch deshalb, weil der Sprung 
von den niederschwelligen Young-
Konzerten dahin enorm ist. So be-
rücksichtigte die Aktion fast nur Sin-
foniekonzerte ohne ersichtlichen 
Einsteiger-Bonus. Es sei denn, man 
zählt dazu das Zitat des Bruder-Jakob-
Liedes in Mahlers erster Sinfonie: Das 
San Francisco Symphony spielt sie 
heute im letzten Konzert der Nach-
wuchs-Aktikon (KKL, 19.30 Uhr). 

NACHRICHTEN 
Lesung an einem 
neuen Ort
LUZERN red. Die Lesung von  Jorge 
Bukay heute um 20.00 Uhr findet 
im Romero-Haus im Würzenbach 
statt und nicht wie zuerst geplant 
im Hotel Waldstätterhof, Luzern. 
Der argentinische Psychologe Bukay 
stellt dabei sein neues Buch vor. 
Die Lesung ist auf Spanisch, wird 
aber auf Deutsch übersetzt.

Nelsons ersetzt 
Ricardo Chailly 
KLASSIK red. Andris Nelsons soll 
neuer Gewandhaus-Kapellmeister 
in Leipzig werden. Der 36-Jährige 
soll auf Riccardo Chailly folgen, 
der sich im Sommer 2016 vorzeitig 
als Chefdirigent des Gewandhau-
ses zurückzieht und nach Luzern 
als Leiter des Lucerne Festival Or-
chestra wechselt.
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